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CULTURE-TOPIA
Eros

Im Anfang war der Kugelmensch, das Ungeteilte, die Ganzheit. Die Ganzheit wird zerschnitten, geteilt und es entsteht das Begehren nach dem Anderen, der Eros.

Der Eros beruht auf der Urtragödie, dass aus Einem Zwei wird. Damit bekommt das Begehren (und die Sehnsucht) in die Welt.

Mit der Trennung der Alleinheit kommt aber auch der Schmerz in die Welt als Trennungsschmerz.

Mit dem Schmerz kommt der Erlösungsdrang. Erlösungsdrang ist Freisein vom Mangel durch Ergänzung des fehlenden Anderen.

Erlösungsdrang ist Ergänzungsdrang, Eros. Eros ist das Begehren nach erlösender Ergänzung und die daraus resultierende Sehnsucht nach dem Anderem, das fehlt.

Der Urgrund des Eros ist eine Not: Die Ermangelung des Anderen, um vollkommen zu sein. Am noch nicht festgestellten Tier, genannt Mensch, erscheint der Eros als geschlechtliche Notdurft.

Man muss aber, um den Eros zu begreifen, den geschlechtlichen Naturalismus, der darin besteht, Eros auf Sex zu reduzieren, überwinden. Eros ist das Streben nach Transzendenz, nach Übersteigen des eigenen Mangels, Medium des Seelisch-Leiblichen oder trivial ausgedrückt: der Drang nach Ergänzung, nach Selbstvervollkommnung, nach Überwindung des Mangels durch den Anderen. Eros ist Sehnsucht nach irdischer Ganzheit und in diesem Sinne die dem Leben inne wohnende immanente Transzendenz. Durch dieses Streben ist der Eros aber dämonisch, weil er nach dem Mythos weder Gott noch Mensch ist und an beiden teilnimmt: Er stammt nämlich vom göttlichen Vater Poros, das ist: Erfindsamkeit, Fülle, und der ungöttlichen Mutter Penia, das ist: Mangel, Dürftigkeit, ab. Durch diese doppelte Abstammung von Mangel und Fülle besitzt er genug von der Vollkommenheit selbst schon, um nach höherer Vollkommenheit zu streben. Er ist ein Zustand des Strebens (der erscheint im Medium der Schönheit). Insofern ist der Eros Mittler zwischen Gott und Mensch und als solcher der Dämon, der uns nach Vollkommenheit streben lässt. Das Dämonische an ihm ist der Zustand des Strebens. Und aus diesem Streben heraus ist er bereit das Böse zu tun, den Sündenfall auf sich zu nehmen, um zum Guten, zu himmlischer Seligkeit, also der Einheit, zu gelangen. 

Dieses Streben vollzieht sich nach Platon im Medium des Schönen. So erscheint der Eros in seiner Zeugungskraft als Ausgeburt des Schönen, obwohl doch die Zeugungslust seines Begehrens das Schöne selbst erzeugt. Die Schönheit wird so zur Geburtshelferin des Eros. Der Eros befindet sich immer schon in einem ästhetischen Zustand. Das Kleid seiner Schwangerschaft ist die Schönheit.

Im Eros als Zeugung im Schönen verstanden, wird er durch Ästhetisierung idealisiert. Die Zeugungslust des Leibes erscheint als Zeugungslust der Seele, wofür traditionellerweise die Dichter und Denker stehen. Im Eros wird die geschlechtliche Liebe per Ästhetisierung diesseitig transzendiert in einem Schönheitskultus, in dem das Geschlechtliche verschwindet. Diese ästhetische Transzendierung des Eros wird durch Christentum und Romantik in der Entsinnlichung der Liebe radikalisiert.

Durch die ursprüngliche Ästhetisierung des Sex als Eros wird erklärbar, warum wir das lieben, was wir schön finden und das schön finden, was wir lieben: weil wir es begehren, um den Mangel im Streben nach Vollkommenheit zu überwinden. 

Wenn wir also den schönen oder trefflichen Menschen lieben, dann lieben wir die eigene Vollkommnungsmöglichkeit an uns im Antlitz des Anderen. Wir lieben die Möglichkeit der eigenen Gattungsmäßigkeit, der Schönheit, der Güte, der Trefflichkeit als Ausdruck der Selbstperfektibilität, durch die der Mensch zum Mensch wird und das Prinzip der Individuation durchbricht. Das bedeutet in der Konsequenz, dass dem Menschen das Streben nach Überwindung seines mangelhaften Daseins eigen ist: Der Mensch muss nicht, sondern er will von sich aus Übermensch sein. 

Der Eros ist also nicht nur Liebe weckend, sondern macht liebenswert im Streben nach dem Schönen, Guten, Einen. Dieses Streben ist aber immer mit Schau verbunden: theoria. Im Augenblick erblicken wir das Ziel unserer Träume. Plötzlich tritt uns das innerlich Geschaute ins Antlitz. Es blitzt auf. 

Eros als Zeugung im Schönen bedeutet, dass das dionysische Ereignis der Vereinigung apollinisch nach oben wächst. Er zieht uns nicht hinab wie der bloße Sex, der Sex ohne Sinn, sondern er zieht uns hinan. Auch insofern ist Eros ein Gott. Er ist göttlich durch sein Selbsterhöhungspotenzial. Der Weg des Eros führt also von Unten nach Oben, vom sexuellen Geworfensein zum ästhetischen Entwurf seiner Selbst, um die verlorengegangene Einheit wiederzufinden.

Vom Eros bezaubert zu sein, bedeutet also von der eigenen Möglichkeit der Selbstperfektibilität fasziniert zu sein. Diese Möglichkeit entflammt sich an einem Wesen, das wir für überlegen halten und das uns durch seine Kraft von unserem Mangel erlöst. – Wir werden, was wir sein wollen im Eros. Der Eros treibt uns über uns hinaus. Wir schaffen uns im Eros, im Medium der Schönheit. Der Eros verführt uns also zu uns selbst im Medium der Schönheit. Insofern ist er mit den Verführungskünsten verbunden, was dann als ars erotica thematisiert wird. 

Der Eros ist also durch die Schönheit ein Vorschein unserer Transzendenz und überwindet im Medium der Sinnlichkeit die bloß sexuelle Sinnlichkeit, indem er sie beschönigt. Aber dieser Vorschein ist gegenständlich. Er ist nicht bloße Täuschung, sondern eine Vorspiegelung, die Wirklichkeit werden kann.
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